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Zwischen Biologie und Gesellschaft:  
Neue Ansätze in der Kinder- und Jugendpsychiatrie. 
 
 
Statement von 
Prof. Dr. Fritz Poustka, Frankfurt/ M. 
 
 
Autismus: Sind nur die Mütter das Problem? 
 
 
Die Erstbeschreibungen des frühkindlichen Autismus durch Leo 
Kanner 1943 sind auch heute noch in weiten Teilen gültig. Seine 
ersten Schilderungen und einige seiner späteren Publikationen 
beinhalten jedoch auch Annahmen, die heute als obsolet gelten und 
die Leo Kanner auch öffentlich bedauert hat. Trotzdem haben seine 
Irrtümer eine zeitlang weite Teile auch der wissenschaftlichen An-
nahmen beeinflusst. So nahm er für eine kurze Zeit an, dass keines 
der Kinder geistig behindert sei, auch wenn die Testergebnisse da-
gegen sprachen. Schlechte Leistungen bei psychometrischen Tests 
interpretierte er als Motivationsdefizit. Er nahm ferner an, dass Au-
tismus nicht mit anderen organischen Erkrankungen vergesellschaf-
tet ist. Obwohl er anfänglich, und auch später wieder, Autismus als 
angeborene Störung verstand, gab es eine längere Phase seines 
Schaffens, in der er das Verhalten der Eltern als verursachend für 
den Autismus ansah.  
 
Nikolaas Tinbergen, Nobelpreisträger von 1973, vertrat eine un-
überprüfte Deprivationstheorie, nämlich, dass Autismus bei Kindern 
durch herbe Vernachlässigung in der Familie verursacht wird. Dar-
über hinaus vertrat Irving Gottesman noch in den siebziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts, dass Autismus nicht genetisch bedingt 
ist. Heute wissen wir, dass Autismus bei drei bis acht Prozent der 
Geschwister eines autistischen Kindes im Durchschnitt auftritt und 
damit erheblich über den Erwartungswert in einer vergleichbaren 
Bevölkerung liegt. Weiter wissen wir, dass die Übereinstimmung, 
unter Autismus zu leiden bei Geschwistern mit derselben geneti-
schen Ausstattung, also eineiige Zwillinge, zwischen 60 und 90 
Prozent liegt, je nach Schweregradausprägung. Zwillings- und Fa-
milienuntersuchungen führen zum Schluss, dass die so genannte 
Heretibilität bei 90 v.H. liegt, also vergleichsweise wenig Raum lässt 
für äußere Einflüsse als Verursachungsmodell. Ferner stehen uns 
mittlerweile eine Fülle von neurobiologischen Forschungsergebnis-
sen zur Verfügung, die zeigen, dass im Wesentlichen fassbare 
funktionelle Veränderungen im Gehirn dem Autismus zugrunde lie-
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gen, die wahrscheinlich durch mehrere, in der frühen Hirnentwick-
lung fehlleitende Entwicklungsgene bedingt sind. 
 
Deshalb wurden den Eltern und insbesondere den Müttern in der 
Vergangenheit häufig völlig zu Unrecht die Schuld am Verhalten 
ihrer Kinder mit einer autistischen Störung zugeschrieben. Die gra-
vierenden Störungen in einer angemessenen sozialen Kommunika-
tion, die den Autismus kennzeichnet, mit einem hohen Unvermögen 
den emotionellen Ausdruck anderer richtig zu erkennen und sich 
darauf einzustellen, belasten hingegen das Zusammenleben mit 
diesen Kindern zuerst in der Familie (und später im Kindergarten, in 
der Schule, bei der Berufsfindung) ganz erheblich. Es ist klar, dass 
eine verspätete Diagnose und Hilfeleistung diese Situation weiter 
verschärft. Dazu kommt, dass nach wie vor früh einsetzende thera-
peutische Hilfen unter Mitwirkung der Eltern zu selten angeboten 
werden. 
 
Dabei ist Autismus keine seltene Erkrankung. Neuere epidemiologi-
sche Untersuchungen gehen davon aus, dass etwa ein Prozent von 
Gebutskohorten von einer „Autismus-Spektrum-Störung“ betroffen 
sind. Das bedeutet, dass Betroffene an lebenslangen ernstlichen 
sozialen und kognitiven Handicaps leiden, unabhängig von der oft 
guten Begabung. Sie sind damit schwer verselbständigbar, leiden 
an ihrer Isolation und sehen die Welt eher in einer Fülle von vielen 
Kleindetails, die sie oft nicht zu einem sinnvollen Ganzen – insbe-
sondere im sozialen Sinn – zusammensetzen können, wie dies 
normalerweise intuitiv bei Gesunden geschieht. 
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